
I 

Wichtige Teiefonnummern: 
Poiizei 
Notruf 110 
Poiizeistation, Lindenstr. 61 971 0 
Feuerwehr 
Notrui ~ 12 

Rettungsdienst 
Notarzt I Rettungswagen 1"12 
Leitstelle (Notarzt) 06631-19 222 
t<rankentransport 06631-19 222 

Arztlicher Notdienst 
Sa.. So. u. :=eiertage 

E:chhof-Krankenhaus ~auterbach 92 789 
Übrige Tage:	 Mi. ab 14.00 Uhr, 

Mo., DL, 00. u. Fr. ab 18.00 Uhr 
über den Anrufbeantworter Ihres Hausarztes 
erfahren Sie, wer den Notdienst übernimmt. 

Senioren 
Seniorenhilfe Maar e. V. 40 50 
Sprechzeiten: Mo u. Mi 9.30 - 11.30 Uhr 

Freitag 14.00 ­ 15.30 Uhr 
Seniorenbeirat der Stadt Lauterbach 184 119 

Hospizdienst Lauterbach	 64 55 87 

Häusliche Kranken- u. Altenpflege 
Sozialstation der AWO 96 34 0 
Sozialstation der Diakonie 82 37 7 
Pflegedienst Roth 91 97 74 

Deutsches Rotes Kreuz	 96 63 0 

Frauen und Kinder in Not	 97 72 44 

Ev. Seelsorge (kostenlos) 08001 - 110 111 
Kath. Seelsorge (kostenlos) 08001 - 110 222 

VereinS-Nlitteilu. 1~5&! 
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Sprechzeiten:
 
Mo., Mi. 9.30 - 11.30 Uhr
Impressum 
Fr. 14.00 - 15.30 Uhr 

Seniorenhilfe Maar e.V. (~06641-4050) In Lauterbach jeden ersten 
Hauptstraße 6 (Altes Rathaus) Donnerstag im Monat Sprechstunde 
36341 Lauterbach-Maar im Sitzungssaal des Rathauses, von 
Internet: seniorenhilfe-maar.de 10.00 Uhr bis 12.00 Uhr, außer in 
e-mail: seniorenhilfe.maar@yahoo.de den Schulferien 

Vorstand ~ ~ 

Kurt Sorg, Wallenrod 06638-646 Vorsitzender 
Gerda Krömmelbein, Wallenrod 06638-200 stellv. Vors. 
Heidi Neidhart, Lauterbach 06641-62119 stellv. Vors. 
Harm Hartig, Lauterbach 06641-7567 Rechner 
Inge Jöckel, Lauterbach 06641-1465 Schriftf. 
Erwin Greb, Lauterbach 06641-917120 Beisitzer 
Hans-Kurt Dietz, Maar 06641-919540 Beisitzer 
Erika Stöppler, Maar 06641-2662 Ehrenvorsitzende 

Volksbank Lauterbach-Schlitz e. G. Kto. Nr. 61 60000, BL2 519 900 00 
Mitglied im Paritatischen Wohlfahrtsverband 

Warum eine Krähe der anderen kein Auge aushackt 

Richtig muss es heißen: E:ne Krähe hackt der anderen kein Auge aus, 
wenn sie mit ihr verwandt ist! Wissenschaftler beobachteten das 
Verhaiten von Krähen, wenn eine von ihnen einen besonders "dicxen 
Fang" gemacht hat. Hat eine Krähe eine Beute gefunden, oie sie nicht 
sofort verschlingen kann, muss sie sich mit Futterneidern aus den 
eigenen Reihen herumschlagen - normalerweise. Oie Wissenschaftler 
beobachteten jedoch auch ein anderes Verhalten. Einige der 
Artgenossen sehen nämlich von einer Attac~(e ab. Sie näherten sich 
dem erfolgreichen Vogel eher zögerlich und scheu. Wunderlicherweise 
bekommen Krähen, die sich so verhalten, oftmais ein paar Bissen 
geschenkt. Die Wissenschaftler wollten nun 'Nissen, was die Vögel zu 
solch untypischem Handeln veranlasst und fanden heraus: Die 
Verwandtschaft macht's. Einzigartig in der Vogelweit, :st Krähenblut 
offenbar diCKer ais Wasser. 

Lösungen 
Sudoku Seite 22 
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Scheinbar Nutzlos: Der Anker; Wollen oder nicht wollen: alt 
Unterschied: Der Fußgänger geht bei "Grün". der Fußballspieler bei "Rot". 
Wortriltsel Seite 23: Buchstaben entfernen: RAUDIAR, WFINDHEL. REWGEIN BAUSFAHIRT 
NKLOTRZ DEINSE KLlNLlE KLOEB STOMUMER ZSUCHET ROBUEN DAUCHS FLTANKWE 
RHEUBEN EBEIRG L1ENUKS STURIM BAURIT KWIRCRHE MZAHOL 
Apfelkorb: Das letzte Mädchen nimmt ihren Apfel im Korb mit. 
MANTEL - MANDEL - WANDEL - WINDEL - WINKEL· DINKEL 
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Lebensregeln für ältere Menschen 

-;. Du sollst dir klar machen, dass die jüngeren, dir verwandten 
oder sonst lieben Menschen beiderlei Geschlechts ihre Wege 
nach ihren eigenen (nicht deinen) Grundsätzen, Ideen und 
Gelüsten zu gehen, ihre eigenen Erfahrungen zu machen und 
:lach ihrer eigenen (nicht deiner) Fasson selig zu sein und zu 
Nerden das Recht haben. 

2.	 Du soilst ihnen also weder mit deinem Vorbild noch mit deiner 
Altersweisheit, noch mit deiner Zuneigung, noch mit Wohltaten 
nach deinem Geschmack zu nahe treten. 

3.	 Du sollst sie in keiner Weise an deine Person binden und dir 
verpflichten wollen. 

4.	 Du sollst dich weder wundern noch ärgern und betrüben, 
wenn du merken musst, dass sie öfters keine oder nur wenig 
Zeit für dich haben, dass du sie, so gut du es mit ihnen meinen 
magst und so sicher du deiner Sache ihnen gegenüber zu sein 
denkst, gelegentlich störst und langweilst, und dass sie dann 
unbekümmert an dir und deinen Ratschlägen vorbeibrausen. 

5.	 Du sollst bei diesem ihrem Tun reumütig bedenken, dass du 
es in deinen jüngeren Jahren den damals älteren Herrschaften 
gegenüber vielleicht (wahrscheinlich) ganz ähnlich gehalten 
hast. 

6.	 Du sollst also für jeden Beweis von echter Aufmerksamkeit 
und ernstlichem Vertrauen, der dir von ihrer Seite widerfahren 
mag, dankbar sein, du sollst aber solche Beweise von ihnen 
weder erwarten noch gar verlangen. 

7. Du sollst sie unter keinen Umständen fallen lassen, sollst sie 
vielmehr, indem du sie frei gibst, in heiterer Gelassenheit 
begleiten, im Vertrauen auf Gott auch ihnen das Beste 
zutrauen, sie unter allen Umständen lieb haben und für sie 
beten. 

von Kar! Sahrt (geb. 1886), aus einem Brief 
vom 07.05.1968 an Carl Zuckmayer 

Uebe Mitglieder, 

das Jahr 2008 hat eine für unseren Verein erwähnenswerte 
Veränderung mit sich gebracht. Frau Erika Stöppler, die die 
Seniorenhilfe seit ihrer Gründung als erste Vorsitzende zwölf 
Jahre geleitet hat, kandidierte nicht mehr für dieses Amt. 
Die Schriftführerin, Frau Anni Boß, ist ebenfalls aus dem Amt 
geschieden. Frau Inge Jöckel wurde ihre Nachfolgerin. Neu im 
Vorstand ist Hans-Kurt Dietz ais Beisitzer. 

Die Mitgliederversammlung hat mich am 13. März 2008 zum 
ersten Vorsitzenden gewählt. 

Der neue Vorstand ist dankbar, dass Frau Erika Stöppler auch in 
Zukunft mit Engagement und ihrer Erfahrung in der Vereinsarbeit 
dem Vorstand als Ehrenvorsitzende eng verbunden bleibt. 

Und das ist gut so. Denn sie hat mir ein von ihr vorbildlich 
geführtes Amt übergeben. Es wird nicht einfach sein, dem von ihr 
vorgegebenen Standard gerecht zu werden. Ich will mich mit Hilfe 
des gesamten Vorstandes nach Kräften bemühen. 
Die bewährten Strukturen werden weiter gepflegt. Wir werden 
aber auch veränderten Bedingungen gerecht werden und neue 
Ideen ins Vereinsgeschehen einbringen. 

Als neuer erster Vorsitzender begrüße ich Sie in diesem Sinne 
sehr herzlich. 

Für das Jahr 2009 wünsche ich Ihnen alles erdenklich Gute. 
Bleiben Sie gesund und der Seniorenhilfe - ob als aktives oder 
passives Mitglied oder als Förderer unserer Idee - treu. 

Ihr 

kurt Sorg 
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VERANSTALTUNGEN 2009 

3itte beachten Sie, dass die Veranstaltungen an verschiedenen Orten 
stattfinden: 

Sa. 21.03.09	 14.00 Uhr im Dorfgemeinschaftshaus Maar 
:3egegnungsnachmittag "Alt und Jung" mit den 
Kindern der Gudrun-Pausewang-Schule u. a. 

00.	 )2.04.09 19.00 Uhr im "Landgasthof Tenne" in Maar 
Mitgiiederversammiung 

Mi. 29.04.09	 19.00 Uhr im "Lauterbacher Hof" in Lauterbach 
'/ortrag: "Geschäfte an der Haustür" (TricKbetrüger, 
cnkeitricl< u, a. ) Referentin POK Eivira Idt, 
Polizeidirektion Vogeisberg Lauterbach 

Mi. 13.05.09 15.00 Uhr im Büro der Seniorenhilfe in Maar 
Arbeitstreffen der Aktiven des Telefondienstes 

Mi. 10.06.09 19.00 Uhr im "Lauterbacher Hof' in Lauterbach 
Vortrag: Apothekerin Christiane Pflug aus Lauterbach 
macht uns mit der vielfältigen Wirkung von 
"Heilkräutern" bekannt 

00.24.09.09	 16.00 Uhr in der Gudrun-Pausewang-Schule in Maar 
"Malen" mit der Malerin Margarethe Schönherr. 
Anmeldung ist erforderlich. 

00. 08.10.09 19.00 Uhr im llLauterbacher Hof' in Lauterbach 
Vortrag "Gesprächsführung mit Demenzkranken" 
Referent Pfarrer Theo Günther 

Mi. 14.10.09 15.00 Uhr im Büro der Seniorenhilfe in Maar 
Arbeitstreffen der Aktiven des Telefondienstes 

00. 19.11.09 19.00 Uhr im llLauterbacher Hof' in Lauterbach 
Erfahrungsaustausch der Aktiven mit Jahresplanung 
für 2010. 

An jedem ersten Mittwoch des Monats ist unser Spiele-Nachmittag, 
außer in den Ferien. 

RÄTSEL	 - RÄTSEL -RÄTSEL - RÄTSEL 

Wie wandeln Sie in fünf Schritten das Wort "MANTEL" in das Wort 
"DINKEL", wenn Sie pro Schritt nur einen Buchstaben des Wortes 
austauschen dürfen und dadurch sinnvolle Wörter entstehen soilen? 

iMjAINjTI EIL
 I 
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Versteckte Worte 

Streichen Sie aus diesen Wörtern diejenigen beiden Buchstaben, die 
nicht dazu gehören, wenn sinnvolle Worte entstehen sollen: 

RAUDIAR WFINDHEL RE\NGEIN BAUSFAHIRT 

NKLOTRZ DEINSE KLlNLlE KLOEB 

STOMUMER ZSUCHET ROBUEN DAUCHS 

FLTANKWE RHEUBEN EBEIRG L1ENUKS 

STURIM BAURIT KWIRCRHE MZAHOL 

Der Apfelkorb 
In einem Raum befinden sich sechs Mädchen und ein Korb mit 
sechs Äpfeln. Jedes der Mädchen schnappt sich einen Apfel 
und geht damit aus dem Zimmer. Trotzdem befindet sich im 
Korb noch ein Apfel. Wie ist das möglich? 
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RÄTSEL - RÄTSEL - RÄTSEL - RÄTSEL 

Fjnden Sie die Pointe: 
Wir beginnen mit dem Witz, Sie liefern die Pointe. Los geht's! 

Im Hörsaal sind zwei Garderobehaken angebracht worden. Darüber hängt
 
ein Schiid mit der Aufschrift: "Nur für Dozenten!"
 
Am nächsten Tag klebt ein Zettel darunter mit der Aufschrift: ,Aber . .. "
 
'Nie wird dieser ~<ommentar wohl lauten? Ihr Vorschlag:
 

,------J) 

Scheinbar nutzlos? 
Wenn man es braucht, wirft man es weg!
 
Wenn es nicht gebraucht wird, holt man es wieder zurück!
 
Was ist das?
 

Wollen oder nicht wollen? 
Was will jeder werden, aber keiner sein? 

Der Unterschied 
Was ist der Unterschied zwischen einem Fußgänger und einem 
Fußballspieler? 

SUDOKU 

In Maar jeden Montag und Mittwoch Sprechstunde im Büro im alten 
Rathaus gegenüber der Kirche von 9.30 Uhr bis 11.30 Uhr sowie 
freitags von 14.00 Uhr bis 15.30 Uhr. 

Wenn jemand ,Hilfe braucht 

Das Büro ist die 'Iermittlungsstelle für die Hilfen, die der Verein 
anbietet: 

Besuchsdienste, Einkaufen, Hilfen im Haushalt, Begleitung zu 
Ärzten und Behörden, Entlastung pflegender Familienangehöriger, 
Schreibhiifen, Reparaturhilfen Holz und Textil, andere 
Reparaturhilfen, Fahrdienste,.... 

1. Wer eine Hilfe braucnt, ruft im Büro an und nennt das Problem, 
ebenso Namen, Anschrift und Telefonnummer. 

2.	 Das Büro ruft einen geeigneten Heifer an und nennt ihm die 
Aufgabe, den Namen, die Anschrift und die Telefonnummer. 

3.	 Dieser Helfer setzt sich mit dem Hilfesuchenden telefonisch in 
Verbindung, bespricht alles Nähere und macht einen Termin aus. 

4.	 Nun kann die Hilfe ausgeführt und abgerechnet werden (1 Stunde 
€ 2,50, für jede weitere angefangene Stunde desselben Einsatzes 
€ 1,50). 

5.	 Der Helfer (Aktive) bringt das Geld ins Büro und erhält für 
1 Stunde Hilfe zwei Punkte auf seinem Punktekonto 
gutgeschrieben. 

6. Alle freuen sich, dass es gut gelaufen ist. 

Wir leisten Hilfe in: 

Sickendorf Heblos Wallenrod 

Allmenrod Rimlos Reuters 

Frischborn Lauterbach Maar 

Rudlos Wernges 
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Zahlen-Sudoku 

Erg~nzen Sie die fehlenden 
Zahlen. In jedem Kastchen, 
jeder waagrechten Reihe und 
senkrechten Spalte darf jede 
Zahl von 1 bis 9 nur einmal 
vorkommen 
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Alt und Jung 2009 

Zum traditionellen Begegnungsnachmittag "Alt und Jung" 
laden wir ein am 28. März 2009 um 14.00 Uhr ins 
Dorfgemeinschaftshaus Lauterbach-Maar. 

Am Unterhaltungsprogramm sind unter anderem die 
Schüler der Gudrun-Pausewang-·Schuie mai1geblich beteiligt. 

Die vielseitig künstlerisch tätige Christiane Harres führt uns 
das "Filzen" mit Schafwolle vor. 

Zur Kaffeestunde erwarten Sie Kuchen, Karree, Tee und 
belegte Brote. 

Sie möchten auch zu den Kuchenspendern oder Helfern 
gehören? Dann rufen Sie bitte im Büro an und lassen sich in 
die bereit liegende Liste eintragen. DANKE! 

Andenken für jeden Gast werden ausgeteilt, und nach der 
Kaffeepause bleiben wir noch zu Gesprächen zusammen. 
Wer in dieser Zeit allein, zu zweit oder als Gruppe noch 
etwas zur Unterhaltung beitragen möchte, hat dazu 
Gelegenheit. 

Der Bauer und sein Kind 

Der Bauer steht vor seinem Feld 
und zieht die Stirne kraus in Falten: 
"lch hab' den Ac:<er wohl bestellt 
auf gute Aussaat streng gehalten, 
nun sieh' mir eins das Unkraut an, 
das hat der BÖSE FElND getan!" 

Da kommt sein Knabe hochbeglückt 
mit bunten Blumen reich beladen, 
im Felde hat er sie gepflückt, 
Kornblumen sind es, Mohn und Raden. 
Er jauchzt: "Sieh' Vater, nur die Pracht, 
die hat der liebe GOTT gemacht! 

(Julius Sturm) 

. ,. :...~~
'~~~..; .\.. t/ ~<w.~~!
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Das neue Jahr regieren? 

Was würden Sie tun, wenn Sie das neue Jahr regieren 
könnten? 

Ich würde vor Aufregung wahrscheinlich 
die ersten Nächte schlaflos verbringen 
und darauf tagelang ängstlich und kleinlich 
ganz dumme, selbstsüchtige Pläne schwingen. 

Dann - hoffentlich - aber laut lachen 
und endlich den lieben Gott abends leise 
bitten, doch wieder nach seiner Weise 
das neue Jahr göttlich selber zu machen 
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Spiele-Nachmittage 

Da sind sie zusammengekommen, sind erwartungsvoil der E:nladung 
zum ersten Spiele-Nachmittag gefolgt und erlebten zwei lebhafte 
Stunden. 

Da flogen die Karten, 
!ja reihten sich Zahlen, 
aa Kullerten die Würfel 
und da lachten die Augen. 

An jedem der 6 Tische in der Kutscherstube des "Lauterbacher 
Posthotel Johannesberg" hatten sich die Interessenten für bestimmte 
Spiele entschieden, und so beobachtete man die konzentrierten 
Skatsoieier, die kombinationsfreudigen Rummy-Freunde, die stillen 
Schach-Begeisterten, die grübelnden Scrabblefans und die unent­
schlossenen Besucher, die mit dem kundigen Reinhart Wehnert neue 
Spiele ausprobierten. 

So trafen sie sich locker jeden ersten Mittwoch im Monat ab 
14.30 Uhr und kehrten gegen 17.00 Uhr entspannt und lächelnd nach
 
Hause zurück.
 
Wer die kostenlosen Mitfahrgelegenheiten nutzen wollte, rief einfach
 
früh genug vorher im Büro an.
 

Wir spielen weiter! 

Alle sind herzlich willkommen! 

Das Spiel trägt aus der Einsamkeit zu lächelnder Gemeinsamkeit. 

Termine für 2009: jeweils am ersten Mittwoch im Monat 

-

8 

Chronik 2008 

Januar 08: Versand der Info-Hefte
 
~ 3.02.08: Erster Spiele-Nachmittag in Lauterbach (s. Seite 20)
 
07.03.08: Das Fernseh-Team des HR hat in unserem Büro ein Interview 
mit der Noch-Vorsitzenden aufgezeichnet und unser aktives Mitglied 
.!.\.nton Larch bei einem Fahrdienst-Einsatz begleitet. 
08.03.08: "Alt und Jung" im DGH Maar mit Goldschmiede-HandwerK 

nd Unterhaltung durch die Kinder des Kindergartens Maar. 
8.03.08: Bei den Neuwahlen in der Mitgliederversammlung wird Kurt 

Sorg als neuer 1. Vorsitzender gewählt. Die Vorstandsmitglieder finden 
sich auf der Umschlagseite dieses Heftes. Erika Stöppler, die 12 ~ 

Jahre lang den Verein geleitet hatte, und Anni Boß, langjährige 
Schriftführerin, hatten nicht mehr kandidiert. 
02.04.08: Eine Delegation aus Wölfersheim-Wohnbach informiert sich 
in unserem Büro über unseren Verein. Sie wollen eine ähnliche 
Einrichtung aufbauen. 
07.04.08: Beginn des 10stündigen Doppelkurses "Gesund und fit bis 
ins hohe Alter" in Zusammenarbeit mit dem DRK Lauterbach (s. S.12). 
14.05.08: "Ich muss mal mit dir reden" war der Titel des Vortrages von 
Pfarrer Matthias Schmidt. Gespräche sind wichtig für die körperliche und 
seelische Gesundheit des Menschen, was das Sprichwort "Geteiltes 
Leid ist halbes Leid, geteilte Freude ist doppelte Freude" zutreffend 
ausdrückt. Gute Gespräche können Brücken bauen, Ängste besiegen 
und Hoffnung wachsen lassen, erfordern aber auf beiden Seiten die 
Fähigkeit, zuhören zu können. Der Vorschlag der Anwesenden, das 
Thema 2009 zu vertiefen, wurde vom Vorstand aufgenommen (siehe 
Veranstaltungen Seite 2). 
08.08.08: Aus Rauschenberg-Jossbach waren 4 Frauen in unserem 
Büro zu Besuch, um sich über unsere Arbeit zu informieren; auch sie 
wollen eine ähnlich arbeitende Einrichtung aufbauen. 
13.08.08: In Alsfeld stellen die Vorstandsmitglieder dem dortigen 
Seniorenbeirat den Verein vor. Grund dafür war dessen Wunsch, auch 
der Alsfelder Bevölkerung verlässliche Hilfen auf ehrenamtlicher Basis 
anzubieten. 
16./17. Aug. 2008: Beim Maarer Dorffest konnten sich die Besucher im 
Büro im Alten Rathaus über die Angebote der Seniorenhilfe informieren. 
Das Boule-Spiel 100 m weiter fand dagegen nicht die erwartete 
Resonanz. 
17.09.08: Frau Dr. Chiari spricht vor zahlreicher Zuhörerschaft unter 
dem Thema "Trauer ist keine Krankheit" über das Wesen der 
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Trauer und ihre Bewältigungsmöglichkeiten. Trauer werde individuell 
erlebt und verarbeitet, und niemandem stehe ein Recht zu, über die 
Art und Weise zu urteilen, wie ein Mensch mit einem schweren '/erlust 
umgehe. 
22.09.08: Auf Wunsch zahlreicher Teilnehmer 'fom Frühjahr bot die 
Seniorenhiife in Zusammenarbeit mit dem Maarer Turnverein einen 
rortsetzungskurs "Gesund und fit bis ins hohe Alter" an, der über 
2x10 Stunden im DGH Maar stattfand. 
28.09.08: Bei der Aktiven-Fahrt lernten wir in Idstein die Arbeit der 
dortigen Seniorenhilfeorganisation !<ennen und konnten in lebhaften 
Gesprächen die verschiedenen Ansatzpunkte der Arbeit disKutieren, 
Anregungen geben und selbst welche mit nach Hause nehmen. Eine 
Besichtigung der mächtig ummauerten Stadt 8üdingen rundete den 
Herbsttag ab. 
15.10.08: Eine Unmenge gesammelter herbstlicher Blätter, Früchte, 
Samenstände und immergrüner Zweige bedeckten die weißen langen 
Tische, an denen unter der ermutigenden Anleitung von Sonja KlaMm 
ein Dutzend schönster Herbstkränze entstand. Sie konnten Verwen­
dung finden als Türkranz, als Grabschmuck, als Tischdekoration oder 
als persönliches Geschenk. Das war ein Abend, der viel Freude 
brachte. 
21.10.08: "Wie möchten Sie im Alter leben?" fragte das 
"Bürgernetzwerk 2000" die Alsfelder Bevölkerung und hatte dazu den 
Vorsitzenden der Seniorenhilfe Dietzenbach, Martin Heyer, und uns 
eingeladen. Die Gründung eines Vereins in Alsfeld steht bevor. 
24.10.08: Drei Vorstandsmitglieder reisten auf Einladung des Ersten 
Kreisbeigeordneten des Landkreises Kassel, Uwe Schmidt, zur 
Auftaktveranstaltung "Perspektive Familie" in die nordhessische 
Kreisstadt und stellten an exponierter Stelle die Seniorenhilfe vor. Ziel 
ist es, die schon vorhandenen örtlichen ähnlichen Initiativen 
miteinander bekannt zu machen und ehrenamtliche Altershilfen 
flächendeckend im gesamten Landkreis anbieten zu können. 
29.10.08: Zum nachmittäglichen Arbeitstreffen der Telefondienst­
Aktiven hatte der Vorstand eingeladen, um aktuelle Verfahrensfragen 
zu erörtern und Arbeitsabläufe zu vereinfachen. 
19.11.08: Wie schnell ein Jahr vergeht empfanden die versammelten 
Aktiven des Vereins beim alljährlichen Jahresabschlusstreffen mit 
Erfahrungs- und Gedankenaustausch. Besonders wertvoll ist es, die 
Aktiven in die Planungen für 2009 mit einzubeziehen und Anregungen 
einzuarbeiten. 

Mit höflicher Aufmerksamkeit schleppte Gerd Koch einen Karton 
nach dem anderen an, doch alle Schuhe erwiesen sich ­
selbstverständlich - als zu klein. Also brachte er noch einmal 
sämtliche Modelle in Größe 42. Jedes erklärte er mir genau, 
nannte die Vorzüge und Nachteile. 

Doch ich musste weiter den nervtötenden Kunden spielen. 
Deshalb fand ich an jedem Schuh etwas auszusetzen. Hier die 
Hakenschnürung, dort das unbequeme Flussbett oder die zu 
dicke Profilsohle entsprach nicht meinen Vorstellungen. 

Gerd Koch behielt seine sagenhafte Geduld. Freundlich holte er 
weitere Schuhe heran und warf trotz des nahenden Treffens mit 
Martina kein einziges Mal einen verstohlenen Blick auf seine Uhr, 
obwohl der Zeiger auf viertel nach sechs stand. Meine 
Hochachtung vor dem jungen Mann stieg. Schließlich war ich mir 
sicher: Diesen Test hatte er mit Bravour bestanden. 
Ich entschied mich für eines der Paare, sagte: "Vielen Dank, Herr 
Koch!" und wollte bezahlen. "Mein Name ist Weber", antwortete 
der Verkäufer da. 
"Weber? Aber auf ihrem Namensschild .. " "Ach so! Ich hatte 
meinen Kittel dummerweise mit einem Imprägnierungsmittel 
beschmutzt. Da aber mein Kollege Gerd Koch heute eine halbe 
Stunde früher Feierabend machte, um rechtzeitig zu einem 
süßen Rendezvous zu kommen, hat er mir seinen Kittel 
geliehen!" 

(Wemer Hass/er) 

Wirklich gute Freunde sind Menschen,
 
die uns genau kennen
 

und trotzdem zu uns halten.
 

(Marie von Ebner-Eschenbach) 
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Der heimliche Test 

Seit Tagen gaD es bei uns zu Hause nur noch ein Thema: Gerd 
Koch, die erste wirklich große Liebe unserer "1 8-jährigen Tochter 
Martina. Sie schwebte wie auf Wolken. 

Zum GlÜCK sind die Zeiten vorbei, wo besorgte Eitern ihren Kindern 
;Jen zukünftigen Lebenspartner aussuchen oder sich gegen die 
Wahl 'fon Sohn oder Tochter stellen. 

lch gönnte Martina also diese Liebe, doch gleichzeitig war ich ein 
wenig misstrauisch. Sie wollte uns ihren Schwarm zwar bald 
vorsteHen, aber ich wusste ja aus eigener Erfahrung, wie unsicher 
man sich ais junger Mann unter dem kritischen Blid< der fremden 
Familie benahm. 

:::::n guter Vater muss weiter denken als eine verliebte 18-Jährige. 
Und so beschloss ich, den "Neuen" im Alleingang mal 
klammheimlich unter die Lupe zu nehmen. Dass Gerd Koch in 
einem Sportgeschäft arbeitete, kam mir sehr gelegen, weil meine 
Frau und ich einen Wanderurlaub planten, zu dem mir noch das 
nötige Schuhwerk fehlte. Für meinen "Test" wählte ich einen Tag, 
an dem Martina direkt nach Feierabend mit Gerd Koch verabredet 
war. Die Uhr zeigte kurz vor sechs, als ich das Sportgeschäft 
betrat. Dem jungen Mann blieb also etwas mehr als zwanzig 
Minuten bis zum Rendezvous... 
Unauffällig schaute ich auf die Namensschilder der Verkäufer. 
Gerd Koch. Aha, das war er also! Ein gutaussehender Bursche. 
Zielstrebig ging ich auf ihn zu und fragte: "Wo finde ich hier 
Wanderschuhe?" "Wenn Sie mir bitte folgen wollen", sagte er 
höflich und führte mich mit freundlichem Lächeln zu einem Regal 
mit großer Auswahl. 
Das Schauspiel, das ich in der folgenden halben Stunde vorführte, 
fiel mir nicht leicht, und der junge Mann tat mir fast schon leid. Ich 
strapazierte seine Nerven ganz schön - doch genau das war 
meine ,f\bsicht. Wer meine Tochter haben wollte, durfte nicht sofort 
aufgeben. "Schuhgröße 41" log ich deshalb ungeniert, als er mich 
fragte. Schon ewig trug ich 42, aber dieser kleine Schwindel 
gehörte zu meinem Plan. 

Unsere Hilfen jm Jahre 2008 
Im Jahre 2008 waren unsere Aktiven insgesamt 808mal für ihre 
Mitmenschen im Einsatz, nämlich 650mal vor Ort, und zusätzlich 
sorgten sie 158mal im Büro während der Sprechzeiten für die 
telefonische Vermittlung, für die Verwaltung, Abrechnung und 
Beratung. 

,A..lso 650mal wurden pflegende Familienangehörige entlastet, 
Fahrdienste geleistet, Besuche durchgeführt, Einkäufe erledigt 
oder andre alltägliche Dienste verrichtet. 

Diese Hilfen wurden von rund 30 Personen in Anspruch 
genommen, das entspricht etwa 7% der 420 Mitglieder. Alle 
übrigen haben keine Dienste nachgefragt, weil sie gegenwärtig 
noch umfassend fit sind oder im 8edarfsfail familiär, 
nachbarschaftlich oder professionell versorgt werden. 

Unser Verein hatte im vergangenen Jahr 52 Aktive, von denen 
38 zum Einsatz kamen. Manche waren wöchentlich ein- bis 
zweimal, andere monatlich und wieder eine andere Anzahl 
weniger häufig unterwegs. Sie also erbrachten insgesamt die 
vorgenannten 808 Einsätze. Das bedeutet, dass wöchentlich 
durchschnittlich 15 Personen ehrenamtlich im Rahmen der 
Vereinsangebote tätig waren. 
Da samstags und sonntags keine Einsätze anfallen, verteilen 
sich diese 15 Personen auf 5 Werktage. Rechnerische ergibt 
sich demnach, dass von Montag bis Freitag durchschnittlich 3 
Personen täglich im Dienste ihrer Mitmenschen in Lauterbach 
oder einem der Stadtteile aktiv waren. 

Wir danken unseren Helferinnen und Helfern ganz herzlich 
für ihre freundliche Einsatzbereitschaft im Jahre 2008. 

Oie wichtigste Zeit ist das Jetzt, 
der wichtigste Mensch ist der Nächste, 

mit dem ich jetzt spreche; 
die wichtigste Tat ist, 

dem Nächsten Gutes zu tun. 
(Leo Toistoi) 
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Was ändert sich bei der Pflegeversicherung? 

Seit 01.01.1995 gibt es die gesetzliche Pflegeversicherung. Sie tritt 
ein, wenn auf Dauer oder für mindestens sechs Monate Hilfe beim 
Essen, Waschen, An- und Ausziehen, der Bewegung oder aer 
Versorgung im Haushalt erforderiich ist. Voraussetzung ist, dass die 
Hilfe mindestens 90 Minuten täglich nötig sein muss. Dabei müssen 
mindestens 45 Minuten auf die Grundpflege - Körperpflege, Essen und 
V10bilität - \/ervvendet werden. Je nach Pflegebedan' werden die 
Leistungen in drei Stufen gewährt. 

Jie Leistungen werden grundsätzlich ab dem Tag der AntragsteIlung 
erbracht. 
Zum 01.07.2008 wurde die Pflegeversicherung durchgreifend 
reformiert. 
Das ambulante Pflegegeld wird schrittweise bis 2012 in Stufe I von 
205,00 € auf 235,00 €, in Stufe II von 410,00 € auf 440,00 € und in 
Stufe ill von 665,00 € auf 700,00 € erhöht. 

Beim Einsatz von professionellen Pflegediensten für die Pflege zu 
Hause betragen die Leistungen je nach Pflegestufe 450,00 €, 
1.100,00 € und 1.550,00 €. 

Wenn man gleichzeitig selbst pflegt und einen Pflegedienst einsetzt, 
werden die Kosten bzw. das Pflegegeld entsprechend aufgeteilt. 

Daneben gibt es Zuschüsse für notwendige Umbauten zu Hause oder 
technische oder sonstige Hilfsmittel für die Pflege. Damit Angehörige 
Urlaub von der Pflege machen können, bezahlt die Pflegeversicherung 
eine Ersatzpflege ("Kurzzeit"- oder "Verhinderungspflege") 

Angehörige erhalten einen Anspruch auf eine sechsmonatige 
Freistellung von der Arbeit (in Betrieben mit mehr als 15 Mitarbeitern). 
In dieser Zeit werden Sozialversicherungsbeiträge gezahlt, aber kein 
Gehalt. Zudem wird ein kurzfristiger Freistellungsanspruch für bis zu 
zehn Arbeitstage geschaffen, um die Pflege für einen nahen 
Angehörigen zu organisieren. 

Neu sind die Leistungen für Menschen mit so genannten einge­
schränkten Alltagskompetenzen (Demenzkranke). Bislang waren 
diese Leistungen an eine vorliegende körperliche Hilfebedürftigkeit 
gekoppelt, was nun weggefallen ist. 

Haben wir doch mehr Mut zur Ehrlichkeit gegenüber uns selbst und 
unseren Mitmenschen! Nicht jeder will mich "in die Pfanne hauen". In 
einer Zeit, in der immer mehr Werte verschwinden und verschWimmen,. 
brauchen wir neue Orientierungspunkte, an denen wir unser Leben 
ausrichten können. Wie wäre es mit Vertrauen und Ehrlichkeit, um uns 
selbst und anderen Menschen zu helfen? Unsere Glücl<ssuche dan' sich 
nicht nur auf die wöchentlichen Lottozahlen und das Rubbeilos 
beschränken. Denn es geht letztlich um unser LebensglücK. "Wie geht 
es dir?" - Nehmen Sie die Frage ernst! 

(Arthur Thömmes) 

Stufen 

Wie jede Blüte welkt und jede Jugend 
dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe, 
blüht jede Weisheit auch und jede Tugend 
zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern. 
Es muß das Herz bei jedem Lebensrufe 
bereit zum Abschied sein und Neubeginne, 
um sich in Tapferkeit und ohne Trauern 
in andre, neue Bindungen zu geben. 
Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne, 
der uns beschützt und der uns hilft, zu leben. 

Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten, 
an keinem wie an einer Heimat hängen, 
der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen, 
er will uns Stuf' um Stufe heben, weiten. 
Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise 
und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen; 
nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise, 
mag lähmender Gewöhnung sich entraffen. 

Es wird vielleicht auch noch die Todesstunde 
uns neuen Räumen jung entgegensenden, 
des Lebens Ruf an uns wird niemals enden ... 
wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde. 

(Hermann Hesse) 
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'Wie geht es Dir? 

Gedanken über eine alltägliche Frage 

Ich werde täglich mit dieser Frage konfrontiert. "Wie geht es dir?" Eine 
wichtige und sehr persönliche Frage, die ins Belanglose abgefailen ist. 
..'Nie geht es dir?" "Danke, gut!" So lautet die häufigste Antwort darauf. 
Seiten ist die Frage ernst gemeint, sondern dient lediglich ais 
Gesprächseinstieg. Genauso unehrlich wie die Frage ist auch die 
.A.ntwort darauf geworden. 

Ich haoe mir angewöhnt, auf diese Frage ein ehrliche Antwort zu 
geben, und erlebe erstaunliche Reaktionen. Es gibt Gesprächspartner, 
die sich als Folge auf meine ehrliche Antwort verblüfft umdrehen und 
fast flüchten, weil sie sich sonst auf die Antwort einlassen müssten. 
"Heute fühle ich mich gar nicht gut!" Ich warte auf die Reaktion, auf 
das Warum. Doch es kommt nichts. Man geht zur Tagesordnung über. 
Ist es Hilflosigkeit oder mangelndes Interesse an meinen Befindlich­
keit? Oft weiß ich es nicht einzuschätzen. 
Oder ich sage "Danke, es geht mir sehr gut!". Doch auch hierauf 
erlebe ich selten eine Reaktion. Ein "Darüber freue ich mich!" würde 
schon genügen. 

Auch habe ich mir angewöhnt, ehrlich zu fragen: "Wie geht es dir?". 
Ich will es wirklich wissen, wie es dir geht. Ich warte auf die Antwort. 
"Danke, gut!" Alles klar! Entweder geht es ihm wirklich gut, oder er 
setzt die bekannte Maske der Stärke auf. "Es geht so!" Das ist eine 
Antwort, die mich immer hellhörig macht. Ich bohre nach und erlebe 
nicht seiten, dass mein Gegenüber zu reden beginnt. Es kann aber 
auch anders ausgehen. "Das geht dich nichts an!" Pech gehabt!. Ich 
wollte es doch nur genauer wissen und vielleicht sogar helfen. "Es 
geht so!" - das kann ein Hilfeschrei sein, denn selten lautet die 
Antwort: "Es geht mir ganz schlecht!" Denn das hieße, seine 
Schwächen und Fehler einzugestehen. Da ist es viel einfacher, als der 
Unverletzbare und Starke zu gelten. Wir haben uns dem Zeitgeist 
angepasst, denn wir leben in einer Kultur der Stärke. Als Schwacher 
und Hilfsbedürftiger bin ich angreifbar und verletzbar. Oft frage ich 
mich, wo und wann die Menschen unserer Tage ihre wahre 
Gefühlsiage und Befindlichkeit preisgeben können. Dem Partner, den 
Arbeitskollegen, Freunden, ...? Wem kann ich noch trauen? 

Der Leistungsanspruch wurde auf 1.200,00 € bei geringem und bis zu 
2.400,00 € bei hohem Betreuungsbedarf erweitert. Der Leistungs­
anspruch besteht bereits, wenn eine demenzielle oder psychische 
Erkrankung oder eine geistige Behinderung besteht, in deren Folge die 
,i.~ktivitäten im Rahmen der Alltagskompetenz eingeschränkt oder nicht 
wahrnehmbar sind, und ein grundpflegerischer und hauswirtschaft­
licher Hilfebedarf (allerdings unterhalb der Stufe I) besteht. 

Die Pflegekassen werden verpflichtet, binnen fünf Wochen über einen 
Antrag zu entscheiden; liegt der Antragsteller im Krankenhaus, 
innerhalb einer Woche. 

Ab 2009 haben Betroffene und Angehörige Anspruch auf eine 
individuelle Beratung und Hilfe bei der Organisation der Pflege und der 
Abwicklung aller Formalien. 

Ich wünsche dir Kraft 

Wenn all meine Wünsche vergeblich sind,
 
dann bleibt nur noch Eines zu sagen:
 
Ich weiß, du stehst mitten im Lebenswind ­

ich wünsche dir Kraft zum Ertragen.
 
Ich wünsche dir Kraft aus der eigenen Mitte,
 
um Halt zu verleihen dem unsichren Schritte.
 
Und wo es dir schwer fällt, dich zu entscheiden,
 
mögen dich all deine Kräfte begleiten.
 
Ich wünsche dir Kraft, um dich selbst zu entfalten,
 
deine Stärke den Ängsten entgegenzuhalten.
 
Ich wünsch' dass die Hoffnung nie fort von dir geht,
 
nur weil keine Kraft mehr dahintersteht.
 
Ich wünsche dir Kraft, die in den Stand dich versetzt,
 
wieder heilen zu lassen, was dich verletzt.
 
Ich wünsche dir Kraft, die dir Sicherheit gibt
 
aus dem niemals versiegenden Strom jener Kraft
 
eines Menschen, der liebt.
 

(E/Ii Mich/er) 
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Ein wahres Ereignis 

Während gegrillt wurde, stolperte Ingrid und fiel hin. 
Man bot ihr an, einen Krankenwagen zu rufen, doch 
sie versicherte allen, dass sie OK war und sie nur 
wegen ihrer neuen Schuhe über einen Stein geslQipert 
3ei. 

'Neil sie ein wenig blass und zittrig wirkte, half man ihr, 
sich zu säubern und brachte ihr einen neuen Teller mit 
Essen. !ngrid verbrachte den Rest des Abends heiter 
Jnd fröhlich. lngrids Ehemann rief später an und ließ 
alle wissen, dass seine Frau ins Krankenhaus gebracht 
worden war. Um 23.00 Uhr verstarb Ingrid. Sie hatte 
beim Grillen einen Schlaganfall erlitten. 

Hätten ihre Freunde gewusst, wie man die Zeichen 
eines Schlaganfalls deuten kann, könnte Ingrid heute 
noch leben. 

Manche Menschen sterben nicht sofort. Sie bleiben oft 
lange in einer auf Hilfe angewiesenen, hoffnungslosen 
Situation. Es dauert nur 1 Minute, das Folgende zu 
lesen... 

Ein Neurologe sagte, dass, wenn er innerhalb von 3 
Stunden zu einem Schlaganfallopfer kommen kann, er 
die Auswirkung eines Schlaganfalls aufheben könne. 
Er sagte, der Trick wäre, einen Schlaganfall zu 
erkennen, zu diagnostizieren und den Patienten 
innerhalb von 3 Stunden zu behandeln, was allerdings 
nicht leicht ist. 

Nicht nur seine eigenen Freunde sind ihm vor Augen, sondern auch 
die Soldaten der Gegenseite. "Sie waren genauso Menschen wie wir, 
junge Männer oder Familienväter." 20 Jahre hat es gedauert bis 
A.ugust Lang überhaupt über dieses Thema ein einziges Wort heraus 
bekam. 

"Dankbar sein, dankbar für jeden Tag Leben." 
Momentan hat jeder Tag des ehemaligen engagierten Postlers einen 
.zeitlich straff eingebundenen Tagesablauf. Um 5.30 tickt die innere 
Uhr, Zeit zum Aufstehen. Eine Stunde später, und August Lang sagt 
seiner Frau guten Morgen, leert den Urinbeutei, reicht die Morgen­
tablette an. Cirka sieben Uhr kommt der Pflegedienst Roth. 45 Minuten 
Körperpflege. Zähne putzen und Gesicht waschen kann Mariechen 
Lang derzeit noch eigenständig Danach geht es zum gedeckten 
Frühstückstisch - August Lang hat bereits das Nötige vor sieben Uhr 
vorbereitet. 

Zwei Mal in der Woche kommt eine Haushaitshilfe, dienstags und 
freitags bringt August Lang seine Frau vormIttags in die Tagespflege 
des Seniorenheims der Arbeiterwohlfahrt Lauterbach; am späten 
Nachmittag holt er sie dort wieder ab. An diesen Tagen isst August 
Lang ebenfalls in dieser Einrichtung zu Mittag. 

Als ein Mensch, der sehr offen ist, hat sich August Lang intensiv mit 
den Folgen auseinander gesetzt, die eine Alters-Demenz nach sich 
ziehen kann. Wo es beginnt mit einer auffallenden Vergesslichkeit, wo 
es weitergehen kann mit starken Orientierungsschwierigkeit, manch­
mal gehört Weglaufen dazu. Später kann die Verdächtigungsphase 
folgen. Danach ist der Betroffene plötzlich nicht mehr in der Lage 
beispielsweise Ehepartner oder andere nahestehende Menschen zu 
erkennen oder verwechselt gar Partner und eigene Kinder. Ebenfalls 
können aggressive Attacken dazu gehören. 

Seit 1996 ist August Lang Mitglied in der "Alzheimer Gesellschaft". 
Vom Gericht wird er bis heute seit knapp 20 Jahren eingesetzt als 
Betreuer auf ehrenamtlicher Basis. Vorträge besuchen und vor allen 
Dingen Schwimmen ist für ihn ein wichtiger Ausgleich für die Bela­
stungen. "Bei aller Liebe und Fürsorge muss man auf sich selbst 
aufpassen, damit man sich als Pflegender nicht überfordert. Man 
muss lernen, sich Grenzen zu setzen." 

Text und Bild von Margaret Perkuhn 
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Schon bei der Unterschrift, die seine Frau für die Einwilligung zur 
damals notwendigen Operation geben musste, merkte ihr Mann, 
dass es nicht wie sonst war. "Es war der Moment, in dem mir klar 
wurde: .,Mit ihrem Kopf stimmt etwas nicht." Eine beginnende Alters­
Demenz, die sich bis heute schleichend, aber beständig fortsetzt. 
,4.ugust Lang stellt sich darauf ein. Schwer ist es, einen Partner, mit 
dem man gemeinsam alt geworden ist, plötzlich mit starken persön­
lichen Veränderungen zu erleben - in all seiner Hilflosigkeit. August .. 

Erkenne einen Schlaganfall 

Es gibt 4 Schritte, an die man sich halten sollte, um 
einen Schlaganfall zu erkennen. 

~ Bitte die Person, zu lächeln (sie wird es nicht 
Lang, der seine Frau von Beginn ihrer Krankheit an pflegt, sieht darin 
eine besondere Aufgabe und Herausforderung. Mit seinen 85 Jahren 
ist er dankbar, "dass ich diese Unterstützung noch in dieser Weise 
leisten kann." 

'Nobei das,für andere da sein" und helfen für ihn ohnehin zum Alltag 
dazu gehört. Seit elf Jahren ist er aktives Mitglied der Seniorenhilfe 
Maar. Regelmäßig hat er bis vor kurzem einem Patienten einmal in 
der Woche die Tageszeitung vorgelesen. Bis heute kümmert er sich 
einmal monatlich um Büroarbeiten dieser Einrichtung. 

Jeden Tag dankbar dafür sein, dass man lebt, und anderen Men­
schen helfen kann: "Das ist mir ein tiefes Bedürfnis" Dafür gibt es 
Gründe im Leben des Vogelsbergers, der seinen Dialekt nicht 
vergessen hat und darin die Anekdoten erzählen kann. Mitten in den 
Entwicklungsjahren eines jungen Menschen war es, als er wie 
Tausende seiner Alterskameraden in die absurden und abstrusen 
Abgründe des zweiten Weltkriegs gestürzt wurde. Eingezogen mit 
18, landete August Lang schließlich 1944 in einem der schauer­
lichsten Kessel nach dem von Stalingrad - in Tscherkassy. Was er 
erlebte und dass er überhaupt hier überlebte, das ist in seine Seele 
eingebrannt. Der Ausbruch aus dem Inferno mit fünf Kameraden am 
17. und 18. Februar 1944 brachte den Horror pur mit sich. "Zwei 
Tage, die meine innere Einstellung komplett veränderten." Wobei 
alles so begann wie gewohnt: "Ein ganz normaler Tag. An dem wie 
immer der irrsinnige Wahnsinn längst zum normalen Alltag all dieser 
Soldaten geworden war. Keiner von uns, der nicht mit dem L.eben 
abgeschlossen hatte." 

Heute, viele Jahrzehnte später sind weder die Bilder noch die 
Gefühle verschwunden rund um das ständige Leid und Erleben des 
Sterbens der Kameraden im Minutentakt. 

schaffen). 

~ Bitte die Person, einen einfachen Satz zu sprechen 
zum Beispiel: "Es ist heute sehr schön. " 
(auch da wird sie Schwierigkeiten haben). 

~ Bitte die Person, beide Arme zu erheben (sie wird 
es nicht oder nur teilweise können). 

•	 Bitte die Person, ihre Zunge heraus zu strecken 
(wenn die Zunge gekrümmt ist, sich von einer Seite 
zur andren windet, ist das ebenfalls ein Zeichen 
eines Schlaganfalls). 

Falls er oder sie Probleme mit einem dieser Schritte 
hat, rufe sofort den Notarzt und beschreibe die 
Symptome der Person am Telefon. 

Mary PAGITZ, Uni-Kliniken Innsbruck 

In Hessen sind uns folgende Spezial-Einrichtungen für Schlaganfälle
 
(Stroke Units) bekannt:
 
~ Städtische Kliniken Fulda
 
~ Asklepios-Klinik in Bad Salzhausen
 

Die Deutsche "Schlaganfall-Hilfe" informiert über alle Fragen rund um
 
das Thema Schlaganfall, 1f!1 0185093093 oder ~ 05241-9770-0,
 
Adresse:
 
Carl-Bertelsmann-Straße 265, Postfach 104 in 33311 Gütersloh
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Gesund und fit bis ins hohe Alter 
Sturzprävention 
Die Senioren-Hilfe hat uns im letzten Jahr kostenlos die Möglich­
i<eit gegeben, zu testen, wie fit wir noch körperiich und geistig 
sind. Es waren jeweiis 10 anregende Stunden, die Spaß gemacht 
haben, die uns aber auch realisieren ließen, wo es fehit, wo es 
am meisten zwickt und wo unsere Grenzen sind. Die Latte wurde 
cm um cm höher gelegt und nach den 2 :nai10 Kursstunden war 
der Erfolg nicht von der Hand zu weisen, auch wenn er manch­
mal nur darin bestand, dass man feststellte:., Wir machen weiter, 
denn wir fühlen uns gut, wenn wir uns einmal wieder richtig 
bewegen". 

Geistige und körperliche Bewegung ist das Beste, was wir 
unserem älter werdenden Körper antun können. Wir wissen, 
dass jeder Muskel, der nicht benutzt wird, verkümmert. 

Unser Anliegen war es, Sie rechtzeitig daran zu erinnern, 
Vorsorge zu treffen, damit Sie auch im Alter noch standfest und 
trittsicher sind. Unter der sachkundigen Leitung von Monika van 
Treek vom Roten Kreuz wurde in ausgeklügelten Übungen mit 
Thera-Bändern, -Pads, -Sticks und -Bällen Sturzprävention 
betrieben und spielerisch unsere geistige Beweglichkeit auf den 
Prüfstand gestellt. 

In der letzten geselligen Stunde waren sich alle einig: "Das war 
gut, wir würden gern weiter machen. Il 

Und wir werden weiter machen, denn es liegt uns daran, dass 
Sie noch lange durch Minimierung des Sturzrisikos unabhängig 
bleiben. 

Gespräch mit August Lang 

Fast wie eine kleine Sirene klingelt der Alarmton. Sofort steht 
August Lang auf vom Sofa im Wohnzimmer seiner Wohnung im 
heimatlichen Lauterbach. Dann steigt der .85-Jährige die Treppe 
hinauf. Vorsicntig und leise öffnet er die Zimmertür. Hinten an der 
'Nand des hellen kleinen Zimmers steht ein Pflegebett. . "Kannst du 
mir ,leifen?", fragt ihn mit halblauter Stimme seine Frau Marieehen. 
Natürlich. Für A.ugust Lang ist jede Art von Hilfestellung seibst­
'/erständlich. im '/ergangenen Mai hat das Ehepaar seinen 60. Hoch­
zeitstag gefeiert. Zusammen halten in guten und in schlechten 
Tagen, das haben sie sich einmal vor dem Traualtar ;n Crainfeid 
versprochen. Damals bewirtschaftete das Ehepaar dort die Land­
wirtschaft ihrer Eitern. Daneben war August Lang ais Waldarbeiter 
tätig, rüc!<te Holz mit seinen beiden Pferden Hektor und Bella, fuhr 
Langholz zum Sägewerk in Metzios-Gehaag. 

I 

\ 

\ 
----' 

Zwei Jahre war es im vergangenen Dezember her. Es war der Tag, 
der das Leben und die alltäglichen Gewohnheiten des Ehepaars kurz 
und bündig auf den Kopf stellte. Mariechen Lang, die bereits fünf 
Jahre zuvor einen Schlaganfall erlitten hatte, brach sich bei einem 
Fall den Oberschenkelhals und - sie wurde zu einem Pflegefall. 

~ 
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